
I   Das Problem
I   Das Problem

Die protestantische Ethik und der „Geist“ des Kapitalismus

Inhalt: 1. Konfession und soziale Schichtung. – 2. Der „Geist“ des Kapitalismus. – 3. Luthers 
Berufsbegriff [2]. Aufgabe der Untersuchung

1 Konfession und soziale Schichtung

Ein Blick in die Berufsstatistik eines konfessionell gemischten Landes pflegt, mit 
relativ geringen Abweichungen und Ausnahmen,1 eine Erscheinung zu zeigen, 
welche in den letzten Jahren mehrfach in der katholischen Presse und Literatur2 
und auf den Katholikentagen Deutschlands lebhaft erörtert worden ist: den ganz 
vorwiegend protestantischen Charakter des Kapitalbesitzes und Unternehmertums 
sowohl, wie der oberen gelernten Schichten der Arbeiterschaft, und namentlich des 
höheren technisch oder kaufmännisch vorgebildeten Personals der modernen Unter-
nehmungen.3 Nicht nur da, wo die Differenz der Konfession mit einem Unterschied 

1 Diese erklären sich – nicht alle, aber überwiegend – daraus, daß natürlich die Konfes-
sionalität der Arbeiterschaft einer Industrie in erster Linie von der Konfession ihres 
Standorts bzw. des Rekrutierungsgebiets ihrer Arbeiterschaft abhängt. Dieser Umstand 
verwirrt zuweilen auf den ersten Blick das Bild, welches manche Konfessionsstatisti-
ken – etwa der Rheinprovinz – bieten. Überdies sind natürlich nur bei weitgehender 
Spezialisierung und Auszählung der einzelnen Berufe die Zahlen schlüssig. Sonst 
werden unter Umständen ganz große Unternehmer mit alleinarbei tenden „Meistern“ 
in der Kategorie „Betriebsleiter“ zusammenge worfen. [3]

2 Vgl. z. B. Schell, Der Katholizismus als Prinzip des Fortschrittes. Würzburg 1897 S. 31. 
v. Hertling, Das Prinzip des Katholizismus und die Wissenschaft. Freiburg 1899 S. 58.

3 Einer meiner Schüler hat vor einigen Jahren das eingehendste statistische Material, 
welches wir über diese Dinge besitzen, die badische Konfessionsstatistik, durchgear-
beitet. Vgl. Martin Offenbacher, Konfession und soziale Schichtung. Eine Studie über 
die wirtschaftliche Lage der Katholiken und Protestanten in Baden, Tübingen und 
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der Nationalität und damit des Grades der Kulturentwicklung zusammenfällt, wie 
im deutschen Osten zwischen Deutschen und Polen, sondern fast überall da, wo 
überhaupt die kapitalistische Entwicklung [4] freie Hand hatte, die Bevölkerung 
nach ihren Bedürfnissen sozial umzuschichten und beruflich zu gliedern, – und 
je mehr dies der Fall war, desto deutlicher, – finden wir jene Erscheinung in den 
Zahlen der Konfessionsstatistik ausgeprägt. Nun ist freilich die relativ weit stärkere, 
d. h. ihren Prozentanteil an der Gesamtbevölkerung überragende Beteiligung der 
Protestanten am Kapitalbesitz,4 an der Leitung und den oberen Stufen der Arbeit in 
den großen modernen gewerblichen und Handelsunternehmungen,5 zum Teil auf 
historische Gründe zurückzuführen,6 die weit in der Vergangenheit liegen und bei 
denen die konfessionelle Zugehörigkeit nicht als Ursache ökonomischer Erschei-
nungen, sondern, bis zu einem gewissen Grade, als Folge von solchen erscheint. 
Die Beteiligung an jenen ökonomischen Funktionen setzt teils Kapitalbesitz, teils 
kostspielige Erziehung, teils, und meist, beides voraus und ist also an den Besitz 
ererbten Reichtums oder doch einer gewissen Wohlhabenheit gebunden. Gerade 
eine große Zahl der reichsten, durch Natur oder Verkehrslage begünstigten und 
wirtschaftlich entwickeltsten Gebiete des Reiches, insbesondere aber die Mehr-
zahl der reichen Städte, hatten sich aber im 16. Jahrhundert dem Protestantismus 
zugewendet und die Nachwirkungen davon kommen den Protestanten noch 
heute im ökonomischen Kampf ums Dasein zugute. Es entsteht aber alsdann die 
historische Frage: welchen Grund hatte diese besonders starke Prädisposition der 
ökonomisch entwickeltsten Gebiete für eine kirchliche Revolution? Und da ist die 
Antwort keineswegs so einfach wie man zunächst glauben könnte. Gewiß erscheint 
die Abstreifung des ökonomischen Traditionalismus als ein Moment, welches die 
Neigung zum Zweifel auch an der religiösen Tradition und zur Auflehnung gegen 
die traditionellen Autoritäten überhaupt ganz wesentlich unterstützen mußte. Aber 
dabei ist zu berücksichtigen, was heute oft vergessen wird, daß die Reformation 
nicht sowohl die Beseitigung der kirchlichen Herrschaft über das Leben überhaupt, 
als vielmehr die Ersetzung der bisherigen Form derselben durch eine andere be-

Leipzig 1901 (Bd. IV, Heft 5 der volkswirtschaftlichen Abhandlungen der badischen 
Hochschulen). Die Thatsachen und Zahlen, die nachstehend zur Illustration vorgeführt 
werden, entstammen alle dieser Arbeit.

4 Es kam z. B. im Jahre 1895 in Baden auf je 1000 Evangelische ein Kapitalrentensteu-
erkapital von 954 060 Mk.auf je 1000 Katholiken ein Kapitalrentensteuerkapital von 
589 000 Mk. Die Juden mit über 4 Millionen auf 1000 marschieren freilich weit an der 
Spitze. (Die Zahlen nach Offenbacher a. a. O. S. 21.)

5 Hierüber sind die gesamten Ausführungen der Offenbacherschen Arbeit zu vergleichen.
6 Auch hierfür nähere Darlegungen für Baden in den beiden ersten Kapiteln der Offen-

bacherschen Arbeit.
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deutete, und zwar die Ersetzung einer höchst bequemen, praktisch damals wenig 
fühlbaren, vielfach fast nur noch formalen Herrschaft durch eine im denkbar 
weitgehendsten Maße in alle Sphären des häuslichen und öffentlichen Lebens 
eindringende, unendlich lästige und ernstgemeinte Reglementierung der ganzen 
Lebensführung. Die Herrschaft der katholischen Kirche, – „die Ketzer strafend, 
doch den Sündern mild“, wie sie früher noch mehr als heute war, – ertragen in der 
Gegenwart auch Völker von durchaus moderner wirtschaftlicher Physiognomie 
[5], die Herrschaft des Calvinismus, so wie sie im 16. Jahrhundert in Genf und 
Schottland, um die Wende des 16. und 17. in großen Teilen der Niederlande, im 
17. in Neuengland und zeitweise in England selbst in Kraft stand, wäre für uns die 
schlechthin unerträglichste Form der kirchlichen Kontrolle des einzelnen, die es 
geben könnte. [6] Nicht ein Zuviel, sondern ein Zuwenig von kirchlich-religiöser 
Beherrschung des Lebens war es ja, was gerade diejenigen Reformatoren, welche in 
den ökonomisch entwickeltsten Ländern erstanden, zu tadeln fanden. Wie kommt 
es nun, daß damals gerade diese ökonomisch entwickeltsten Länder, und, wie 
wir noch sehen werden, innerhalb ihrer gerade die ökonomisch aufsteigenden 
„bürgerlichen“ Klassen jene [7] puritanische Tyrannei nicht etwa nur über sich 
ergehen ließen, sondern in ihrer Verteidigung ein Heldentum entwickelten, wie 
gerade bürgerliche Klassen als solche es selten vorher und niemals nachher gekannt 
haben: „the last of our heroisms“, wie Carlyle nicht ohne Grund sagt?

Aber weiter und namentlich: mag, wie gesagt, die stärkere Beteiligung der Pro-
testanten am Kapitalbesitz und den leitenden Stellungen innerhalb der modernen 
Wirtschaft heute zum Teil einfach als Folge ihrer geschichtlich überkommenen 
durchschnittlich besseren Vermögensausstattung zu verstehen sein, so zeigen 
sich andererseits Erscheinungen, bei welchen das Kausalverhältnis unzweifelhaft 
so nicht liegt. Dahin gehören, um nur einiges anzuführen, u. a. die folgenden: 
Zunächst der ganz allgemein, in Baden ebenso wie in Bayern und z. B. in Ungarn, 
nachweisbare Unterschied in der Art des höheren Unterrichts, den katholische 
Eltern im Gegensatz zu protestantischen ihren Kindern zuzuwenden pflegen. 
Daß der Prozentsatz der Katholiken unter den Schülern und Abiturienten der 
„höheren“ Lehranstalten im ganzen hinter ihrem Gesamtanteil an der Bevölkerung 
beträchtlich zurückbleibt,7 wird man zwar zum erheblichen Teile den erwähnten 

7 Von der Bevölkerung Badens waren 1895: 37,0 Proz. Protestanten, 61,3 Proz. Katholiken, 
1,5 Proz. Juden. Die Konfessionalität der Schüler aber stellte sich 1885/91 auf den über 
die Volksschulen hinausgehenden und nicht obligatorisch zu besuchenden Schulen wie 
folgt (nach Offenbacher a. a. O. S. 16):

    Protestanten  Katholiken  Juden
 Gymnasien          43 %          46 %      9,5 %
 Realgymnasien          69 %          31 %      9 %
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überkommenen Vermögensunterschieden zurechnen. Daß aber auch innerhalb der 
katholischen Abiturienten der Prozentsatz derjenigen, welche aus den modernen, 
speziell für die Vorbereitung zu technischen Studien und gewerblich-kaufmännischen 
Berufen, überhaupt für ein bürgerliches Erwerbsleben bestimmten und geeigneten 
Anstalten: Realgymnasien, Realschulen, höheren Bürgerschulen usw. hervorgehen, 
wiederum auffallend stärker hinter dem der Protestanten zurückbleibt,8 während 
diejenige Vorbildung, welche die humanistischen Gymnasien bieten, von ihnen 
bevorzugt wird, – das ist eine Erscheinung, die damit nicht erklärt ist, die vielmehr 
umgekehrt ihrerseits zur Erklärung der geringen Anteilnahme der Katholiken 
am kapitalistischen Erwerb herangezogen werden muß. Noch auffallender aber 
ist eine Beobachtung, welche die geringere Anteilnahme der Katholiken an der 
gelernten Arbeiterschaft der modernen Großindustrie verstehen hilft. Die bekannte 
Erscheinung, daß die Fabrik ihre gelernten Arbeitskräfte in starkem Maße dem 
Nachwuchs des Handwerks entnimmt, diesem also die Vorbildung ihrer Arbeits-
kräfte überläßt und sie ihm nach vollendeter Vorbildung entzieht, zeigt sich in 
wesentlich stärkerem Maße bei den protestantischen als bei den katholischen 
Handwerksgesellen. Von den Handwerksgesellen zeigen m. a. W. die Katholiken 
die stärkere Neigung zum Verbleiben im Handwerk, werden also relativ häufiger 
Handwerksmeister, während die Protestanten in relativ stärkerem Maße in die 
Fabriken abströmen, um hier die oberen Staffeln der gelernten Arbeiterschaft und 
des gewerblichen Beamtentums zu füllen.9 In diesen Fällen liegt zweifellos das 
Kausalverhältnis so, daß die anerzogene geistige Eigenart, und zwar hier die durch 
die religiöse Atmosphäre der Heimat und des Elternhauses bedingte Richtung 
der Erziehung, die Berufswahl und die weiteren beruflichen Schicksale bestimmt 
hat. 

 Oberrealschulen          52 %           41 %      7 %
 Realschulen           49 %          40 %    11 %
 höhere Bürgerschulen         51 %          37 %    12 %
 Durchschnitt          48 %          42 %    10 %
 Genau die gleichen Erscheiungen in Preußen, Bayern, Württemberg, den Reichslanden, 

Ungarn (s. die Zahlen bei Offenbacher a. a. O. S. 18 f.).
8 S. die Ziffern in voriger Note, wonach die hinter der katholischen Bevölkerungs quote um 

ein Drittel zurückbleibende katholische Gesamt frequenz der mittleren Lehran stalten 
nur in den Gymnasien (wesentlich behufs Vorbildung zum theologischen Studium) um 
einige Prozente überschritten wird. Als charakteristisch sei mit Rücksicht auf spätere 
Ausführungen noch herausgehoben, daß in Ungarn die Reformierten die typischen 
Erscheinungen der protestantischen Mittelschulfrequenz in noch gesteigertem Maß 
aufwiesen (Offenbacher a. a. O. S. 19 Anm. a. E.).

9 S. die Nachweise bei Offenbacher a. a. O. S. 54 und die Tabellen am Schluß der Arbeit.
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Die geringere Beteiligung der Katholiken am modernen Erwerbsleben in 
Deutschland ist nun aber um so auffallender, als sie der sonst [8] in der Gegenwart 
so häufig gemachten Erfahrung zuwiderläuft, daß nationale oder religiöse Min-
derheiten, welche als „Beherrschte“ einer anderen Gruppe als der „herrschenden“ 
gegenüberstehen, durch ihren freiwilligen oder unfreiwilligen Ausschluß von 
politisch einflußreichen Stellungen gerade in besonders starkem Maße auf die 
Bahn des Erwerbes getrieben zu werden pflegen, daß ihre begabtesten Angehörigen 
hier den Ehrgeiz, der auf dem Boden des Staatsdienstes keine Verwertung finden 
kann, zu befriedigen suchen. So verhält es sich heute unverkennbar mit den in 
zweifellosem ökonomischen Fortschreiten begriffenen Polen in Rußland und [9] 
Preußen – im Gegensatz zu dem von ihnen beherrschten Galizien –, so früher 
mit den Hugenotten in Frankreich unter Ludwig XIV., den Nonkonformisten und 
Quäkern in England und – last not least – mit den Juden seit zwei Jahrtausenden. 
Aber bei den Katholiken in Deutschland sehen wir von einer solchen Wirkung 
nichts oder wenigstens nichts in die Augen Fallendes, und auch in der Vergangenheit 
haben sie [10] weder in Holland noch in England in den Zeiten, wo sie entweder 
verfolgt oder nur toleriert waren, irgendeine besonders hervortretende ökonomi-
sche Entwicklung aufzuweisen. [11] Der Grund des verschiedenen Verhaltens muß 
also der Hauptsache nach doch in der inneren Eigenart, nicht in der [12] äußeren 
historisch-politischen Lage der Konfessionen gesucht werden.10

Es würde also darauf ankommen zu untersuchen, welches diejenigen Elemente 
jener Eigenart der Konfessionen sind oder waren, die in der vorstehend geschil-
derten Richtung gewirkt haben und teilweise noch wirken. Man könnte nun bei 
oberflächlicher Betrachtung und aus gewissen modernen Eindrücken heraus ver-
sucht sein, den Gegensatz so zu formulieren, daß die größere „Weltfremdheit“ des 
Katholizismus, die asketischen Züge, welche seine höchsten Ideale aufweisen, seine 
Bekenner zu einer größeren Indifferenz gegenüber den Gütern dieser Welt erziehen 
müßten. Diese Begründung entspricht denn auch in der Tat dem heute üblichen 
populären Schema der Beurteilung beider Konfessionen. Von protestantischer 
Seite benutzt man diese Auffassung zur Kritik jener (wirklichen oder angeblichen) 
asketischen Ideale der katholischen Lebensführung, von katholischer antwortet 
man mit dem Vorwurf des „Materialismus“, welcher die Folge der Säkularisation 

10 Das schließt natürlich nicht aus, daß auch die letztere höchst wichtige Konsequenzen 
gehabt hat und steht namentlich damit nicht im Widerspruch, daß es, wie späterhin 
zu erörtern, für die Entwicklung der ganzen Lebens atmosphäre mancher protestan-
tischer Sekten von ausschlaggebender, auch auf ihre Beteiligung am Wirtschaftsleben 
zurückwirkender Bedeutung war, daß sie kleine und deshalb homogene Minoritäten 
repräsentierten, – wie dies z. B. bei den strengen Calvinisten außerhalb von Genf und 
Neu-England eigentlich überall, selbst da wo sie politisch herrschten, der Fall war. [13]
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aller Lebensinhalte durch den Protestantismus sei. Auch ein moderner Schriftsteller 
glaubte den Gegensatz, wie er in dem Verhalten beider Konfessionen gegenüber 
dem Erwerbsleben zutage tritt, dahin formulieren zu sollen: „Der Katholik … ist 
ruhiger; mit geringerem Erwerbstrieb ausgestattet, gibt er auf einen möglichst 
gesicherten Lebenslauf, wenn auch mit kleinerem Einkommen, mehr, als auf ein 
gefährdetes, aufregendes, aber eventuell Ehren und Reichtümer bringendes Leben. 
Der Volksmund meint scherzhaft: entweder gut essen, oder ruhig schlafen. Im 
vorliegenden Fall ißt der Protestant gern gut, während der Katholik ruhig schlafen 
will.“11 In der Tat mag mit dem „gut essen wollen“ die Motivation für den kirchlich 
indifferenteren Teil der Protestanten in Deutschland und für die Gegenwart, zwar 
unvollständig, aber doch wenigstens teilweise richtig charakterisiert sein. Aber 
nicht nur lagen die Dinge in der Vergangenheit sehr anders: für die englischen, 
holländischen und amerikanischen Puritaner war bekanntlich das gerade Gegenteil 
von „Weltfreude“ charakteristisch, und zwar, wie wir noch sehen werden, sogar 
einer ihrer für uns wichtigsten Charakterzüge, – sondern z. B. der französische 
Protestantismus hat den Charakter, der den calvinistischen Kirchen überhaupt 
und zumal denen „unter dem Kreuz“ in der Zeit der Glaubenskämpfe überall 
aufgeprägt wurde, in hohem Maße bis heute bewahrt. Er ist dennoch – oder, so 
werden wir weiterhin zu fragen haben: vielleicht gerade deshalb? – bekanntlich 
einer der wichtigsten Träger der gewerblichen und kapitalistischen Entwicklung 
Frankreichs gewesen und in dem kleinen Maßstabe, in welchem die Verfolgung 
es zuließ, geblieben. Wenn man diesen Ernst und das starke Vorwalten religiöser 
Interessen in der Lebensführung „Weltfremdheit“ nennen will, dann waren und 
sind die französischen Calvinisten ebenso weltfremd wie (im allgemeinen) die 
deutschen oder doch mindestens die norddeutschen Katholiken, denen ihr Ka-
tholizismus unzweifelhaft in einem Maße Herzenssache ist, wie keinem anderen 
Volke der Erde, – und beide unterscheiden sich dann nach der gleichen Richtung 
von der vorherrschenden Religionspartei: den in ihren unteren Schichten höchst 
„lebensfrohen“, in ihren oberen direkt religionsfeindlichen Katholiken Frankreichs 
und den heute im weltlichen Erwerbsleben aufgehenden und in ihren oberen 
Schichten vorwiegend religiös indifferenten Protestanten Deutschlands.12 Kaum 
etwas zeigt so deutlich, wie diese Parallele, daß mit so vagen Vorstellungen, wie 

11 Dr. Offenbacher, a. a. O. S. 68.
12 Ungemein feine Bemerkungen über die charakteristische Eigenart der Konfessionen in 

Deutschland und Frankreich und die Kreuzung dieser Gegensätze mit den sonstigen 
Kulturelementen im elsässischen Nationalitätenkampf in der vortrefflichen Schrift von 
W. Wittich, Deutsche und französische Kultur im Elsaß (Illustrierte Elsäß. Rundschau, 
1900, auch als Sonderabdruck erschienen).
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der (angeblichen!) „Weltfremdheit“ des Katholizismus, der (angeblichen!) mate-
rialistischen „Weltfreude“ des Protestantismus und vielen ähnlichen hier nichts 
anzufangen ist, schon weil sie in dieser Allgemeinheit teils auch heute noch, teils 
wenigstens für die Vergangenheit gar nicht zutreffen. Wollte man aber mit ihnen 
operieren, dann müßten außer den schon gemachten Bemerkungen noch manche 
andere Beobachtungen, die sich ohne weiteres aufdrängen, sogar den Gedanken 
nahe legen, ob nicht der ganze Gegensatz zwischen „Weltfremdheit“, „Askese“ 
und kirchlicher Frömmigkeit auf der einen Seite, Beteiligung am kapitalistischen 
Erwerbsleben auf der anderen Seite geradezu in eine innere Verwandtschaft um-
zukehren sei.

In der Tat ist nun schon aufallend – um mit einigen ganz äußerlichen Momenten 
zu beginnen – wie groß die Zahl der Vertreter gerade der innerlichsten Formen 
christlicher Frömmigkeit ist, die aus kaufmännischen Kreisen stammen. Speziell 
der Pietismus verdankt eine auffallend große Zahl seiner ernstesten Bekenner dieser 
Abstammung. Man könnte da an eine Art Kontrastwirkung des „Mammonismus“ 
auf innerliche und dem Kaufmannsberuf nicht angepaßte Naturen denken, und 
sicherlich hat, wie bei Franz von Assisi, so auch bei vielen jener Pietisten, sich der 
Hergang der „Bekehrung“ subjektiv dem Bekehrten selbst sehr oft so dargestellt. 
Und ähnlich könnte man dann die gleichfalls – bis auf Cecil Rhodes herab – so 
auffallend häufige Erscheinung, daß aus Pfarrhäusern kapitalistische Unternehmer 
größten Stils hervorgehen, als eine Reaktion gegen asketische Jugenderziehung 
zu erklären suchen. Indessen diese Erklärungsweise versagt da, wo ein virtuoser 
kapitalistischer Erwerbssinn [14] mit den intensivsten Formen einer das ganze 
Leben durchdringenden und regelnden Frömmigkeit in denselben Personen und 
Menschengruppen zusammentrifft, und diese Fälle sind nicht etwa vereinzelt, son-
dern sie sind geradezu bezeichnendes Merkmal für ganze Gruppen der historisch 
wichtigsten protestantischen Kirchen und Sekten. Speziell der Calvinismus zeigt, 
wo immer er aufgetreten ist [15], diese Kombination. So wenig er in der Zeit der 
Ausbreitung der Reformation in irgendeinem Lande (wie überhaupt irgend eine 
der protestantischen Konfessionen) an eine bestimmte einzelne Klasse gebunden 
war, so charakteristisch und in gewissem Sinn „typisch“ ist es doch z. B., daß in 
den französischen Hugenottenkirchen alsbald Mönche und Industrielle (Kaufleute, 
Handwerker) numerisch besonders stark unter den Proselyten vertreten waren 
und, namentlich in den Zeiten der Verfolgung, vertreten blieben.13 Und schon 

13 S. darüber jetzt: Dupin de St. André, L’ancienne église réformée de Tours. Les membres 
de l’église (Bull. de la soc. de l’hist. du Protest. 4. s. t. 10). Man könnte auch hier wie-
der – und namentlich katholischen Beurteilern wird dieser Gedanke nahe liegen – die 
Sucht nach Emanzipation von der klösterlichen oder überhaupt kirchlichen Kontrolle 
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die Spanier wußten, daß „die Ketzerei“ (d. h. der Calvinismus der Niederländer) 
„den Handelsgeist befördere“ und [17] Gothein14 bezeichnet die calvinistische 
Diaspora mit Recht als die „Pflanzschule der Kapitalwirtschaft“.15 Man könnte 
ja hier die Überlegenheit der französischen und holländischen wirtschaftlichen 
Kultur, welcher diese Diaspora überwiegend entstammte, für das Entscheidende 
ansehen, oder auch den gewaltigen Einfluß des Exils und der Herausreißung aus 
den traditionellen Lebensbeziehungen.16

Allein in Frankreich selbst stand, wie aus Colberts Kämpfen bekannt ist, im 
17. Jahrhundert die Sache ganz ebenso. Selbst Österreich hat – von anderen Län-
dern zu schweigen – protestantische Fabrikanten gelegentlich direkt importiert. 

als das treibende Motiv ansehen. Aber dem steht nicht nur das Urteil auch gegnerischer 
Zeitgenossen (einschließlich Rabelais) entgegen, sondern es zeigen z. B. die Gewissens-
bedenken der ersten Nationalsynoden der Hugenotten (z. B. 1. Synode, C. Partic., qu. 
10 bei Aymon, Synod. Nat. p. 10), ob ein Bankier Ältester einer Kirche werden dürfe 
und die, trotz Calvins unzweideutiger Stellungnahme, auf den Nationalsynoden stets 
wiederkehrende Erörterung der Erlaubtheit des Zinsennehmens anläßlich der Anfrage 
bedenklicher Gemeindeglieder zwar die starke Beteiligung der hieran interessierten 
Kreise, zugleich aber doch wohl auch, daß der Wunsch, die „usuraria pravitas“ ohne 
Beichtkontrolle ausüben zu können, nicht maßgebend gewesen sein kann. [16]

14 W.G. des Schwarzwalds I, 674.
15 Daran anschließend die kurzen Bemerkungen Sombarts, Der moderne Kapitalismus 

I S. 380. [18]
16 Denn daß die bloße Tatsache des Heimatwechsels zu den wichtigsten Mitteln ihrer 

Intensivierung gehört, steht durchaus fest. – Dasselbe polnische Mädchen, welches in 
der Heimat durch keine noch so günstigen Verdienstchancen aus seiner traditiona-
listischen Trägheit herauszubringen ist, wandelt scheinbar seine ganze Natur und ist 
ungemessener Ausnutzung fähig, wenn es als Sachsengängerin in der Fremde arbeitet. 
Bei den italienischen Wanderarbeitern zeigt sich genau die gleiche Erscheinung. Und 
daß hier nicht nur der erziehende Einfluß des Eintrittes in ein höheres „Kulturmilieu“ 
das Entscheidende ist – so sehr er natürlich mitspielt, – zeigt sich darin, daß die gleiche 
Erscheinung eintritt, auch wo – wie in der Landwirtschaft – die Art der Beschäftigung 
genau die gleiche ist wie in der Heimat und die Unterbringung in Wanderarbeiterkasernen 
usw. sogar ein temporäres Herabsteigen auf ein Niveau der Lebenshaltung bedingt, wie 
es in der Heimat nie ertragen werden würde. – Die bloße Tatsache des Arbeitens in ganz 
anderen Umgebungen als den gewohnten bricht hier den Traditionalismus und ist das 
„Erziehliche“. Es braucht kaum angedeutet zu werden, wieviel von der amerikanischen 
ökonomischen Entwicklung auf solchen Wirkungen ruht. Für das Altertum ist die 
ganz ähnliche Bedeutung des babylonischen Exils für die Juden, man möchte sagen, 
mit Händen in den Inschriften zu greifen [19]. – Aber für die Calvinisten [20] spielt, 
wie schon der immerhin unverkennbare Unterschied in der ökonomischen Eigenart 
der puritanischen Neu-England-Kolonien gegenüber dem katholischen Maryland, dem 
episkopalis tischen Süden und dem interkonfessionellen Rhode Island zeigt, der Einfluß 
ihrer religiösen Eigenart ganz unverkennbar als selbständiger Faktor eine Rolle [21].
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[22] Noch eklatanter ist, woran ebenfalls nur erinnert zu werden braucht, der 
Zusammenhang religiöser Lebensreglementierung mit intensivster Entwicklung 
des geschäftlichen Sinnes bei einer ganzen Anzahl gerade derjenigen Sekten, 
deren „Lebensfremdheit“ ebenso sprichwörtlich geworden ist, wie ihr Reichtum: 
insbesondere den Quäkern und Mennoniten. Die Rolle, welche die ersteren in 
England und Nordamerika spielten, fiel den letzteren in den Niederlanden und 
Deutschland zu. Daß in Ostpreußen selbst Friedrich Wilhelm I. die Mennoniten 
trotz ihrer absoluten Weigerung, Militärdienst zu tun, als unentbehrliche Träger 
der Industrie gewähren ließ, ist nur eine, aber allerdings bei der Eigenart dieses 
Königs wohl eine der stärksten, von den zahlreichen wohlbekannten Tatsachen, 
die das illustrieren. Daß endlich für die Pietisten die Kombination von intensiver 
Frömmigkeit mit ebenso stark entwikkeltem geschäftlichen Sinn und Erfolg 
ebenfalls galt,17 ist bekannt genug: – man braucht nur [26] an Calw zu erinnern –; 
es mögen daher in diesen ja nur ganz provisorischen Ausführungen die Beispiele 
nicht weiter gehäuft werden. Denn schon diese wenigen zeigen alle das eine: der 
„Geist der Arbeit“, des „Fortschritts“ oder wie er sonst bezeichnet wird, dessen 
Weckung man dem Protestantismus zuzuschreiben neigt, darf nicht, wie es heute 
zu geschehen pflegt, [27] im „aufklärerischen“ Sinn verstanden werden. Der alte 
Protestantismus der Luther, Calvin, Knox, Voët hatte mit dem, was man heute 
„Fortschritt“ nennt, wenig zu schaffen. Zu ganzen Seiten des modernen Lebens, 
die heute der extremste Konfessionelle nicht mehr entbehren möchte, stand er 
direkt feindlich. Soll also eine innere Verwandtschaft [28] altprotestantischen 
Geistes und moderner kapitalistischer Kultur gefunden werden, so müssen wir 
wohl oder übel versuchen, sie nicht in dessen (angeblicher) mehr oder minder 
materialistischer oder doch antiasketischer „Weltfreude“, sondern vielmehr in 
seinen rein religiösen Zügen zu suchen. – Montesquieu sagt (Esprit des lois Buch 
XX cap. 7) von den Engländern, sie hätten es „in drei wichtigen Dingen von allen 
Völkern der Welt am weitesten gebracht: in der Frömmigkeit, im Handel und in 
der Freiheit“. Sollte ihre Überlegenheit auf dem Gebiet des Erwerbs – und, was wir 
später in anderem Zusammenhang auch noch berühren werden, ihre Eignung für 
freiheitliche politische Institutionen – vielleicht mit jenem Frömmigkeitsrekord, 
den Montesquieu ihnen zuerkennt, zusammenhängen?

17 Das schließt natürlich nicht aus, daß der [23] Pietismus, ebenso wie auch andere religi-
öse Richtungen, sich gewissen „Fortschritten“ kapitalistischer Wirtschaftsverfassung 
– z. B. dem  [24] zum Fabriksystem – aus patriarchalistischen Stimmungen heraus 
später widersetzt haben. Es ist das, was eine religiöse Richtung aIs Ideal erstrebte und 
das, was ihr Einfluß auf die Lebensführung ihrer Anhänger faktisch bewirkte, scharf 
zu scheiden, wie wir noch oft sehen werden. [25]
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Eine ganze Anzahl möglicher Beziehungen steigen, dunkel empfunden, alsbald 
vor uns auf, wenn wir die Frage so stellen. Es wird nun eben die Aufgabe sein 
müssen, das, was uns hier undeutlich vorschwebt, so deutlich zu formulieren, als 
dies bei der unausschöpfbaren Mannigfaltigkeit, die in jeder historischen Erschei-
nung steckt, überhaupt möglich ist. Um dies aber zu können, muß das Gebiet der 
vagen Allgemeinvorstellungen, mit dem bisher operiert worden ist, notgedrungen 
verlassen und in die charakteristische Eigenart und die Unterschiede jener großen 
religiösen Gedankenwelten einzudringen versucht werden, die in den verschie-
denen Ausprägungen der christlichen Religion uns geschichtlich gegeben sind.

Vorher aber sind noch einige Bemerkungen erforderlich, zunächst über die 
Eigenart des Objektes, um dessen geschichtliche Erklärung es sich handelt, dann 
über den Sinn, in welchem eine solche Erklärung überhaupt im Rahmen dieser 
Untersuchungen möglich ist.

2 Der „Geist“ des Kapitalismus

In der Überschrift dieser Studie ist der etwas anspruchsvoll klingende Begriff: 
„Geist des Kapitalismus“ verwendet. Was soll darunter verstanden werden? [29]

Wenn überhaupt ein Objekt auffindbar ist, für welches der Verwendung jener 
Bezeichnung irgendein Sinn zukommen kann, so kann es nur ein „historisches 
Individuum“ sein, d. h. ein Komplex von Zusammenhängen in der geschichtlichen 
Wirklichkeit, die wir unter dem Gesichtspunkte ihrer Kulturbedeutung begrifflich 
zu einem Ganzen zusammenschließen.

Ein solcher historischer Begriff aber kann, da er inhaltlich sich auf eine in ihrer 
individuellen Eigenart bedeutungsvolle Erscheinung bezieht, nicht nach dem Sche-
ma: „genus proximum, differentia specifica“ definiert (zu deutsch: „abgegrenzt“), 
sondern er muß aus seinen einzelnen der geschichtlichen Wirklichkeit zu entneh-
menden Bestandteilen komponiert werden. Die endgültige begriffliche Erfassung 
kann nicht am Anfang, sondern nur am Schluß der Untersuchung stehen: es wird 
sich m. a. W. erst im Lauf der Erörterung und als deren wesentliches Ergebnis zu 
zeigen haben, wie das, was wir hier unter dem „Geist“ des Kapitalismus verstehen, 
am besten – d. h. für die uns hier interessierenden Gesichtspunkte adäquatesten – 
zu formulieren sei. Diese „Gesichtspunkte“ wiederum (von denen noch zu reden 
sein wird) sind nun nicht etwa die einzig möglichen, unter denen die historischen 
Erscheinungen, die wir betrachten, analysiert werden können. Andere Gesichts-
punkte der Betrachtung würden hier, wie bei jeder historischen Erscheinung, 
andere Züge als die „wesentlichen“ ergeben: – woraus ohne weiteres folgt, daß man 
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